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Von E-Mails, sozialen Netzen 
und selbstbestellenden Kühl-
schränken
Zugänge zur theologischen Auseinandersetzung mit der Digitalisierung1

Florian Höhne

1Ein Gedankenexperiment: Erinnern Sie sich an 
Ihre Kindheit zurück. Welche Technologien ha-
ben Ihren Alltag damals geprägt? Wie haben 
Menschen damals telefoniert, wie Kontakt zu 
Freunden gehalten, wie Musik gehört, wie 
Hausarbeiten geschrieben und wie sich in ei-
ner fremden Stadt zurechtgefunden? Wie sa-
hen Computer aus – wenn es sie schon gab? 
Kehren Sie nun in die Gegenwart zurück: Wie 
machen Sie all das heute? Dieses Gedanken-
experiment verweist darauf, wie stark digitale 
Technologie in unserem Alltag präsent ist – 
und wie stark und schnell sich dieser Alltag in 
den vergangenen 30 Jahren verändert hat. 

 
 

1 Dieser Text ist die gekürzte und überarbeitete Fas-
sung eines längeren Aufsatzes, der erschienen ist 
in Bedford-Strohm, Jonas / Höhne, Florian /Zeyher-
Quattlender, Julian (Hg.): Digitaler Struktur wandel 
der Öffentlichkeit. Interdisziplinäre Perspek tiven 
auf politische Partizipation im Wandel  (= Kommu-
nikations- und Medienethik 10), Baden-Baden 2019 
unter dem Titel „Darf ich vorstellen: Digitalisierung. 
Anmerkungen zu Narrativen und Imaginationen 
digitaler Kulturpraktiken in theologisch-ethischer 
Perspektive“ (23–46). Ich danke dem Nomos-Verlag 
für die Erlaubnis des Wiederabdrucks der hier vor-
liegenden Fassung. 

Dieser rasante Wandel verunsichert und über-
fordert – das zeigen die vielen Diskussionen und 
Veranstaltungen zum Thema. Schnell kommt da-
bei eine Vielfalt unterschiedlichster bangender 
und hoffender Fragen auf: Fahren Autos bald 
ohne menschliche Fahrerin bzw. ohne menschli-
chen Fahrer? Bestellen Kühlschränke Milch selbst 
nach?2 Wann, ja und wann lösen computerisierte 
Roboter den Menschen ab?3 Was sagt die Theo-
logie dazu?

In der Arbeit am Berlin Institute for Public 
Theology hat sich ein besonderer Fokus bei 
der theologischen Auseinandersetzung mit 
der Digitalisierung entwickelt,4 und zwar auf 
Narrative und Imaginationen, die sich mit dem 
technischen Fortschritt verbinden und in den 

2 Vgl. https://t3n.de/news/amazon-dash-service-644943/ 
(Stand: 26.08.2019).

3 Vgl. zu dieser Vision Harari, Yuval N.: Homo Deus. A 
brief history of tomorrow, London 2017. – Vgl. zur 
Benennung dieses Narrativs auch Meireis, Torsten: „O 
daß ich tausend Zungen hätte“. Chancen und Gefah-
ren der digitalen Transformation politischer Öffent-
lichkeit – die Perspektive evangelischer Theologie. 
In: Bedford-Strohm / Höhne /Zeyher-Quattlender 2019 
[Anm. 1], 47–62, 53.

4 Die Konzentration auf Narrative geht auf Torsten 
Meireis zurück (vgl. Meireis 2019 [Anm. 3], 52f.). 
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vielen Diskussionen zum Thema erzählt, vor-
ausgesetzt und reflektiert werden. Wie erzäh-
len wir unsere Geschichte mit der Digitalisie-
rung? Welche grundlegenden Vorstellungen 
von menschlichem Miteinander und gutem 
Leben sind dabei prägend? Zu diesen Fragen 
hat Theologie konstruktiv und kritisch etwas 
zu sagen. Diesen Ansatz werde ich im Folgen-
den erklären und an zwei Beispielen entfalten. 
Vorher aber muss angesichts der Vielfalt der 
Phänomene geklärt werden, was Digitalisie-
rung eigentlich ist.

1.  Die Bedeutung der  
 „Digitalisierung“
Zunächst (1) hat der Begriff eine enge, techni-
sche Bedeutung:5 „Digitalisierung“ meint das 
„Umwandeln von analogen Werten in digitale 
Formate“6. Töne, Farben, Stimmen, Sprache, Ge-
rüche, Bilder – all das liegt zunächst in analoger 
Form vor. „Die Natur ist in ihren Erscheinungs-
formen analog“7. Digitalisierung heißt zunächst 
nur, zu diesen analogen Formen „digitale Re-
präsentationen“ zu schaffen, das analoge Kon-
tinuum also in Zahlen zu übersetzen, meist in  
 

5 Meiner Unterscheidung von enger, technischer Be-
deutung und weitem, soziokulturellen Sinn ent-
spricht auf anderer Ebene Christoph Neubergers 
Unterscheidung „zwischen dem technischen Po-
tenzial eines Mediums und seiner selektiven An-
eignung im Prozess der Institutionalisierung“ 
(Neuberger, Christoph: Internet, Journalismus und 
Öffentlichkeit. Analyse des Medienumbruchs. In: 
Ders. / Nuernbergk, Christian / Rischke, Melanie (Hg.): 
Journalismus im Internet. Profession – Partizipation 
– Technisierung, Wiesbaden 2009, 19–105, 22).

6 Luber, Stefan / Litzel Nico (2019): Was ist Digitalisie-
rung? Online: https://www.bigdata-insider.de/was-
ist-digitalisierung-a-626489/ (Stand: 16.01.2019).

7 Kolo, Castulus: Online-Medien und Wandel. Konver-
genz, Diffusion, Substitution. In: Schweiger, Wolf-
gang / Beck, Klaus (Hg.): Handbuch Online-Kommu-
nikation, Wiesbaden 2010, 283–307, 285.

„binäre Werte“ – null und eins.8 Dabei gehen In-
formationen verloren.9

Gleichzeitig hat Digitalisierung Vorteile.10 
Digitalisierte Repräsentanzen lassen sich einfa-
cher, billiger und verlustärmer speichern, ver-
arbeiten und verteilen.11 Das Buch ‚gammelt‘ 
und gilbt, die Textdatei nicht. Das Buch lässt 
sich nach einem Stichwort nicht durchsuchen – 
das Textdokument schon. Der Rundbrief muss 
gedruckt und verteilt werden, die E-Mail nicht. 
Diese Vorteile wurden und werden durch an-
dere technische Entwicklungen potenziert: die 
Verkleinerung und Verbesserung von Speicher-
medien, die Verbesserung von Kompressions- 
und Übertragungsverfahren, die Verbesserung 
von Rechenleistung.12

Wenn von digitaler Revolution, einer digitalen 
Welt, dem digitalen Wandel oder gar dem anbre-
chenden digitalen Zeitalter die Rede ist, meint 
Digitalisierung weit mehr als bloß technischen 
Fortschritt:13 Hier bezieht sich Digitalisierung in 
einem (2) weiten, soziokulturellen Sinne auf den 
individuellen, wirtschaftlichen, gesellschaftli-
chen, politischen oder auch militärischen Ge-
brauch dieser Technologien.14 Felix Stalder hat 
plausibel von einer „Kultur der Digitalität“15 
gesprochen. Die Entstehung dieser „Kultur der 
Digitalität“ zeichnet er in die soziokulturellen 
Entwicklungen seit dem 19. Jahrhundert ein.16

Diese Perspektive ist entscheidend: Wenn wir 
in theologischer Perspektive über Digitalisie-
rung reden, geht es nicht um eine technische, 
sondern um eine soziokulturelle Entwicklung. 

8 Vgl. für die Zitate ebd.; Luber / Litzel 2019 [Anm. 6].

9 Vgl. Luber / Litzel 2019 [Anm. 6].

10 Vgl. dazu und zum Folgenden ebd.

11 Vgl. ebd.

12 Vgl. Kolo 2010 [Anm. 7], 285.

13 Vgl. Luber / Litzel 2019 [Anm. 6].

14 Vgl. ebd.

15 Vgl. Stalder, Felix: Kultur der Digitalität, Berlin 2016.

16 Vgl. ebd., 10f.
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Konkreter gesagt: Ohne die gegebenen politi-
schen Machtkonstellationen und ökonomischen 
Interessen, ohne die Entwicklung individuali-
sierter Lebensstile und differenzierter Arbeits-
formen würde das Potenzial digitaler Techniken 
gar nicht oder anders genutzt als gegenwärtig. 
Nehmen wir Facebook als Beispiel. Ich bezweifle, 
dass sich der erstaunliche Erfolg von Facebook 
ohne das erklären lässt, was Robert N. Bellah 
„expressiven Individualismus“ nannte:17 Erst 
wenn die Selbstverwirklichung zum Wert, wenn 
die Freiheit vor allem zur Freiheit, „sein eigenes 
Selbst auszudrücken“18, geworden ist, können 
soziale Netzwerke wie Facebook sinnvoll er-
scheinen. Kurz gesagt: Digitalisierung ist keine 
Naturkatastrophe, sondern eine politische, öko-
nomische und soziale Entwicklung.

Wollte man die Geschichte der so verstan-
denen Digitalisierung erzählen, müsste man 
also die „Wege [… ] in die Digitalität“ nachzeich-
nen.19 Denn – so Stalder: „Die neuen Techno-
logien trafen […] auf bereits laufende gesell-
schaftliche Transformationsprozesse.“20 

Wichtig sind hier die Fragen nach den Mög-
lichkeiten digitaler Kultur selbst. Es lassen sich 
sehr grob und vereinfachend mindestens drei 
Nutzungsmöglichkeiten unterscheiden. Diese 
Nutzungsmöglichkeiten wurden chronologisch 
nacheinander gehypt. 

  NUTZUNG 1: DAS TRADITIONELLE NETZ
Die Anfänge des Internets sind davon geprägt, 
dass die neuen technischen Möglichkeiten digi-
taler Techniken vor allem in den Bahnen bekann-
ter Technologie genutzt wurden. Die E-Mail, die 
ihren Siegeszug schon Ende der 1980er-Jahre 

17 Vgl. Bellah, Robert N.: Gewohnheiten des Herzens. 
Individualismus und Gemeinsinn in der amerikani-
schen Gesellschaft, Köln 1987, 58f.

18 Ebd., 59.

19 Vgl. Stalder 2016 [Anm. 15], 21.

20 Ebd., 21.

antrat,21 ist schlicht die digitale Fassung des Brie-
fes oder Rundbriefes. Die Homepages, die mit 
dem Browser „Mosaic“22 darstellbar wurden, wa-
ren quasi massen mediale Veröffentlichungen: 
Ein Produkt, eine Seite wird für viele lesbar ver-
öffentlicht wie die klassischen Zeitungen oder 
Bücher. Christoph Neuberger hat dieses web 1.0 
mit den Stichworten „fixe Rollenverteilung und 
Hierarchie zwischen Leistungserbringern und 
-empfängern“, „Massenkommunikation, Mas-
senwerbung“ und geschütztes Urheberrecht 
beschrieben.23

  NUTZUNG 2: DAS SOZIALE NETZ
200424 bzw. 2005 prägte Tim O’Reilly den Begriff 
web 2.0, der die Nutzungen der digitalen Tech-
nik beschreiben sollte, die nach dem Platzen 
der dot-com-Blase 2001 populär wurden.25 Die 
neue Nutzung der digitalen Möglichkeiten lässt 
sich mit Neuberger mit den folgenden Stichwor-
ten kennzeichnen: „Dezentralität – Rollenwech-
sel, Partizipation und Gleichheit – Vernetzung“ 
sowie „Open-Source“.26 Soziale Plattformen – 
wie das 2004 eingeführte Angebot Facebook27  
 
 

21 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/E-Mail#Geschichte 
(Stand: 07.02.2019).

22 Vgl. Borchers, Detlef (2003): 10 jahre Mosaic. Online:  
https://www.heise.de/newsticker/meldung/10-Jahre-
Mosaic-88313.html?view=print (Stand: 17.01.2019).

23 Vgl. Neuberger 2009 [Anm. 5], 30.

24 Vgl. Schmidt, Jan-Hinrik: Das neue Netz. Merkmale, 
Praktiken und Folgen des Web 2.0, Konstanz 22011, 13.

25 Vgl. O’Reilly, Tim (2005): What Is Web 2.0? Design 
Patterns and Business Models for the Next Genera-
tion of Software. Online: http://www.oreilly.com/
pub/a/web2/archive/what-is-web-20.html (Stand: 
01.03.2018).

26 Vgl. Neuberger 2009 [Anm. 5], 30.

27 Tabak, Alan J. (2004): Hundreds Register for New 
Facebook Website. Facemash creator seeks new repu-
tation with latest online project. Online: https://www.
thecrimson.com/article/2004/2/9/hundreds-register-
for-new-facebook-website/ (Stand: 07.02.2019).
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Begriff nNtierne of EhINgs verbunden, den evin theologische Reflexion ubernehmen SO PHE-
Achton vermutlich SCHON 1999 n cie Dehbatte zeichnet Industrie zunNächst en nolitisches
gebrac er Begriff Heschreibt SOWON| Programm der Bundesregierung, cdas die „Digi
EINe Zukunftsvision als auch AÄAnsatze eren talisierung der Industrie  n adurch vorantreiben
Realisierung n der Gegenwart. Achton verstand soll, dass cdas ema auf Clie Forschungsagenda
cdas ntferne INgS gesetzt Wirel.?> Benannt Ist also micht EINe gesell-

„Today Computers and, therefore, the In- schaftliche Raalität Oder Entwicklung, Oondern
Ternet G4Fre almost WNnolhHYy dependent AU- cdas politische rogramm, cdas Digitalisierung n
FMNan Dengs fOr nformatıon If had diesem InnNe vorantreiben SOl
Computers thatkneweverything ere MS Jese Auffächerung zeIg einerselts, \A T
KNOW about EhINgs USING data they gathe- vielfältig Clie Nutzungsmöglichkeiten digitaler
red Without UanYy heip from (15 WOU, Techniken sind, die sIich keineswegs AUS dem

technischen Potenzial einlinig deduzileren 1 Aas-
SE  3 - S zeIg auch, \ I© cahr cdie Ciskursive The-
matisierung VOor Digitalisierungsphänomenen

Vgl Neuberger 20009 Anm 23 diese calhst n Clie EINe Oder andere Ichtung
vorantreiben ATVgl ChmIdt 2011 Anm 24], 4—_)4

Vgl ebd.,
Vgl ebd., 2224

44 Ashton 2009 Anm 321+ Vgl Ashton, Kevin 2009 That ‚Internet gf Things’
Thing.In:https://www.rhdjournal.com/articles/view? Vgl TWAa nttps://www.Imis.de/im-wandel-dger-zeit-

von-industrie-1-0-bis-4-! an4086 an 17.01.2019] ch überspringe amit,
VMFAS n manchen Darstellungen als „web 3 .0° DHEe- 45 Vgl nttps://www.bmbf.de/de/zukunftsprojekt-indus-
cschrieben wird, WT der qualitative Unterschie: trie-4-0-8348 htm|] an Vgl zu

den anderen Nutzungsformen alltagsweltlich Strategiecharakter des Begriffs Hesonders eijreis,
nıger als versionsdifferenzierend VAHIT'| (vgl Rohles, forsten Digitalisierung und \AHrtschaftt Heraus-
örn 2008 Begriffsklärung: VWacs IstT das \Wah 3 .07 Torderungen tfür Ine der Arbeit n} Zeitschrt
Online:https://www.netzpiloten.de/begriffsklarung- tfür Evangelische 2017 222-239, 222, 225,
was-Ist-das-web-30/ an 07.02.2019]1) D7

– veröffentlichen nicht mehr fertige Inhalte in 
einer one-to-many-Kommunikation,28 sondern 
stellen eine Plattform zur Verfügung, auf der 
sich Menschen dezentral, aber sehr wohl tech-
nisch orchestriert vernetzen und austauschen 
können. Gleiches gilt für StudiVZ, SchülerVZ, 
Xing, LinkedIn etc. 

Jan Schmidt hat das Label web 2.0 zu Recht 
kritisiert:29 Der Begriff insinuiere einen „abrup-
ten“ Versionssprung, den es so nicht gab.30 Der 
Begriff „fungiert als neuer Mythos“; Schmidt 
schlägt vor, stattdessen vom „Social Web“ zu 
sprechen.31

  NUTZUNG 3: DAS NETZ DER DINGE
Eine dritte Phase der soziokulturellen Nutzungs-
möglichkeiten digitaler Technik ist mit dem 
Begriff internet of things verbunden, den Kevin 
Ashton vermutlich schon 1999 in die Debatte 
gebracht hat.32 Der Begriff beschreibt sowohl 
eine Zukunftsvision als auch Ansätze zu deren 
Realisierung in der Gegenwart. Ashton verstand 
das internet of things so:

„Today computers – and, therefore, the In-
ternet – are almost wholly dependent on hu-
man beings for information. […] If we had 
computers that knew everything there was to 
know about things – using data they gathe-
red without any help from us – we would  
 

28 Vgl. Neuberger 2009 [Anm. 5], 23.

29 Vgl. Schmidt ²2011 [Anm. 24], 14–24.

30 Vgl. ebd., 16.

31 Vgl. ebd., 22–24.

32 Vgl. Ashton, Kevin (2009): That ‚Internet of Things‘ 
Thing. In: https://www.rfidjournal.com/articles/view? 
4986 [Stand: 17.01.2019]. Ich überspringe damit, 
was in manchen Darstellungen als „web 3.0“ be-
schrieben wird, weil der qualitative Unterschied zu 
den anderen Nutzungsformen alltagsweltlich we-
niger als versionsdifferenzierend wirkt (vgl. Rohles, 
Björn (2008): Begriffsklärung: Was ist das Web 3.0?  
Online: https://www.netzpiloten.de/begriffsklarung- 
was-ist-das-web-30/ [Stand: 07.02.2019]).

be able to track and count every thing, and 
greatly reduce waste, loss and cost.“33 

Während im sozialen Netz Menschen zusam-
mengeführt wurden, soll das internet of things 
Maschinen direkt miteinander vernetzen. Zum 
Beispiel: Der Kühlschrank erkennt selbststän-
dig, dass die Milch alle ist, und bestellt diese 
nach. 

In Deutschland wird das internet of things vor 
allem unter dem Begriff Industrie 4.0 diskutiert. 
Auf Mechanisierung (Industrie 1.0), Elektrifizie-
rung (Industrie 2.0) und Automatisierung (In-
dustrie 3.0) folge nun Industrie 4.0: die Vernet-
zung der Automaten.34

Wieder sind die Begriffe nicht um Neutrali-
tät bemühte Beschreibungen gegenwärtiger 
Entwicklung und deshalb nicht unkritisch in die 
theologische Reflexion zu übernehmen. So be-
zeichnet Industrie 4.0 zunächst ein politisches 
Programm der Bundesregierung, das die „Digi-
talisierung der Industrie“ dadurch vorantreiben 
soll, dass das Thema auf die Forschungsagenda 
gesetzt wird.35 Benannt ist also nicht eine gesell-
schaftliche Realität oder Entwicklung, sondern 
das politische Programm, das Digitalisierung in 
diesem Sinne vorantreiben soll. 

Diese Auffächerung zeigt einerseits, wie 
vielfältig die Nutzungsmöglichkeiten digitaler 
Techniken sind, die sich keineswegs aus dem 
technischen Potenzial einlinig deduzieren las-
sen. Es zeigt auch, wie sehr die diskursive The-
matisierung von Digitalisierungsphänomenen 
diese selbst in die eine oder andere Richtung 
vorantreiben will. 

33 Ashton 2009 [Anm. 32].

34 Vgl. etwa https://www.lmis.de/im-wandel-der-zeit-
von-industrie-1-0-bis-4-0/ (Stand: 07.02.2109). 

35 Vgl. https://www.bmbf.de/de/zukunftsprojekt-indus-
trie-4-0-848.html (Stand: 07.02.2019). – Vgl. zum 
Stra tegiecharakter des Begriffs besonders Meireis, 
Torsten: Digitalisierung und Wirtschaft 4.0. Heraus-
forderungen für eine Ethik der Arbeit. In: Zeitschrift 
für Evangelische Ethik 61 (2017) 222–239, 222, 225, 
227. 
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/Zu Praktiken der Weiterführen Praxisbegriff sind hier VOoOr

allem ZWE]I Charakteristika, Clie sich n grober„Digitalisierung” Anlehnung Reckwitz enennen lassen - rS-
Ur Clie Reflexion koöonkreter hänomene HeNOÖ- tlens betont der Praxisbegriff Clie „Materialitäat
Igen Theologie un Religionspädagogik einen der Praktiken 9 PDraktiken Deinhalten handelnde
theoretischen Zugang HIN vielversprechender, KOrper und Inge, Clie n Ihrem „sinnhaften €2
Wel| theologisch-ethisch \A T eligionspädago- brauch“” oraxisrelevant SINa WwWellens Detont
gISC anknüpfungsfähiger Zugang Ist der Dra- der Praxisbegriff 8127 Reckwitz cdas „Praktische
xissozlologische ÄAnsatz, den auch Jan chmidt Wissen 42 Hintergrund und Repertolre dieses
n SeINer einschlägigen Untersuchung SO7Z1A- VWissens Dildet, VWaS ( harles Taylor Ozlale Ima-
en edien ewählt Meın Verständnis VOor ginationen genannt SO713| geteilte und
Praxis Ist VOrr allem den Arhbeiten Vor E0Odore Indiviaduel| Onkreie ImagIinationen informieren
SchatzkIı, Pierre Bourdieu, Andreas Reckwitz un Onkreie Praktiken, Hewusst Oder unbewusst
( harles Taylor geschuldet SOWIE den 5Systema- SI geben EINe Vorstellung davon, WEr Ich Jeweils
tisierungen PE an Hillebrandt, Jan-Hinrık DIN, VWaSs ich soll, VWaS vorn mır wird, \MVTO
chmidt und Robert Schmidt.> Grundsätzlich mMeImne Handlungen enen anderer Dassen.““
ass sIich EINe HraxIis mIt CHaTZKI als en köonkre- OmmMUuNıZIer werdcden diese Vorstellungen VOoOr

allem n Bildern und Geschichten.“ Hier kannntes „Netz Vor JTat- un Sprechakten“” verstehen,
cdas VOr allem VOor eınem routinierten KOonnen, die ISCHE und eligionspädagogische Rafle-
einernn „KNOWINg MOwW to  A# zusammengehalten XIONn explizierend und roflektierend anknüpfen:
wirel.®® n alltäglichen Praktiken gehen Men- 'eliche sOzZlalen ImagIinationen poragen ımnmserern

Schen mIT digitalen Techniken Praktiken alltäglichen Umgang mMIt digitalen Techniken?
des Naviglerens Urc EINe des OmMmMU- 'eliche Imaginationen poragen Clie esetzZge-
nNIZIerens mIT Freunden, des Musikhörens Dungspraxis, Clie Praktiken der Unternehmungs-
AUSEC un welter. führung Oder der politischen Meinungsbildung?

'eliche Imaginationen | ebens SsInd n der
christlichen Tradıtion überliefert?

Vgl ChMIdF 2011 Anm 24], 4148 Imaginationen machen oraktisch eInen Un-
terschlied Wenn ich mırr mern Smartphone alsVgl chatzki, E0Odore Social PDractices. VAHTT-

genstemlan Approac!| Human CUIVILYy and the ıttel Dolitischer Befreiung UNC Vernetzung VOT-
Soclal, Cambridge 1996; Bourdieu, Diorre' Sozilaler telle, werce ich E anders nutzen, als wenn ich
Sinn Kritik der theoretischen ernun Frankftfurt
aM 1993: Pers. DITZ feinen Unterschiede Kritik der das era als machtvol en Verführer darstelle. Vor
gesellschaftlichen Urteilskraft, ranktTur 442014 diesem Hintergruna Ist s die Aufgabe er Iheo-
eckwitz, Ändreas Grundelemente einer Theorie logle, Clie gesellschaftlich Vvirulenten Narrative,
Zzialer Draktiken -Ine cOzZlalthegoretische Perspekti- n enen sOolche Imaginationen kommunIizZIertn} Zeitschrı tür Soziologie + 2003 2582-301:
Taylor, ( harles' Modern Social magIinarıes, Durham
2004: Hillebran an 5Soziologische Drayıistheo-
ren -Ine Einführung, \Wechaden 2014: ChmIdt
2011 Anm 24]: chmidt, RobDert: Soziologie der Vgl ECKWITZ 2003 Anm 371

20Draktiken Konzeptionelle tudien und empirische Vgl ebd., 290

Analysen, Berlin 20172 Vgl ebd., 209171
ECKWITZ' 2003 Anm 37]1, 290 )as ST merıne A} Vgl ebd., 20)
UÜbersetzung VOT1x gf doings and sayIngs”. 4 Vgl Taylor 2004 Anm 37]1, 2330
Vgl den Zıtaten und der Begriffsbestimmung
CNOaTZKI 906 Anm 37]1, 59, Auch ıtıert DEe] Rock- Vgl ebd., 23

WItFZ 2003 Anm 37]1, 290 45 Vgl Shı  e
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2.  Zu Praktiken der  
 „Digitalisierung”

Für die Reflexion konkreter Phänomene benö-
tigen Theologie und Religionspädagogik einen 
theoretischen Zugang. Ein vielversprechender, 
weil theologisch-ethisch wie religionspädago-
gisch anknüpfungsfähiger Zugang ist der pra-
xissoziologische Ansatz, den auch Jan Schmidt 
in seiner einschlägigen Untersuchung zu sozia-
len Medien gewählt hat.36 Mein Verständnis von 
Praxis ist vor allem den Arbeiten von Theodore 
Schatzki, Pierre Bourdieu, Andreas Reckwitz und 
Charles Taylor geschuldet sowie den Systema-
tisierungen bei Frank Hillebrandt, Jan-Hinrik 
Schmidt und Robert Schmidt.37 Grundsätzlich 
lässt sich eine Praxis mit Schatzki als ein konkre-
tes „Netz von Tat- und Sprechakten“ verstehen, 
das vor allem von einem routinierten Können, 
einem „knowing how to“ zusammengehalten 
wird.38 In alltäglichen Praktiken gehen Men-
schen mit digitalen Techniken um: Praktiken 
des Navigierens durch eine Stadt, des Kommu-
nizierens mit Freunden, des Musikhörens zu 
Hause und so weiter. 

36 Vgl. Schmidt ²2011 [Anm. 24], 41–48.

37 Vgl. Schatzki, Theodore R.: Social Practices. A Witt-
gensteinian Approach to Human Activity and the 
Social, Cambridge 1996; Bourdieu, Pierre: Sozialer 
Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft, Frankfurt 
a. M. 1993; Ders.: Die feinen Unterschiede. Kritik der 
gesellschaftlichen Urteilskraft, Frankfurt a. M. 242014; 
Reckwitz, Andreas: Grundelemente einer Theorie so-
zialer Praktiken. Eine sozialtheoretische Perspekti-
ve. In: Zeitschrift für Soziologie 32 (2003) 282–301; 
Taylor, Charles: Modern Social Imaginaries, Durham 
2004; Hillebrandt, Frank: Soziologische Praxistheo-
rien. Eine Einführung, Wiesbaden 2014; Schmidt 
²2011 [Anm.  24]; Schmidt, Robert: Soziologie der 
Praktiken. Konzeptionelle Studien und empirische 
Analysen, Berlin 2012.

38 Reckwitz: 2003 [Anm. 37], 290. Das Zitat ist meine 
Übersetzung von „nexus of doings and sayings“. – 
Vgl. zu den Zitaten und der Begriffsbestimmung 
Schatzki 1996 [Anm. 37], 89, 91. Auch zitiert bei Reck-
witz 2003 [Anm. 37], 290.

Weiterführend am Praxisbegriff sind hier vor 
allem zwei Charakteristika, die sich in grober 
Anlehnung an Reckwitz benennen lassen:39 Ers-
tens betont der Praxisbegriff die „Materialität 
der Praktiken“40. Praktiken beinhalten handelnde 
Körper und Dinge, die in ihrem „sinnhaften Ge-
brauch“ praxisrelevant sind.41 Zweitens betont 
der Praxisbegriff bei Reckwitz das „praktische 
Wissen“42. Hintergrund und Repertoire dieses 
Wissens bildet, was Charles Taylor soziale Ima-
ginationen genannt hat:43 Sozial geteilte und 
individuell konkrete Imaginationen informieren 
konkrete Praktiken, bewusst oder unbewusst. 
Sie geben eine Vorstellung davon, wer ich jeweils 
bin, was ich soll, was von mir erwartet wird, wie 
meine Handlungen zu denen anderer passen.44 
Kommuniziert werden diese Vorstellungen vor 
allem in Bildern und Geschichten.45 Hier kann 
die ethische und religionspädagogische Refle-
xion explizierend und reflektierend anknüpfen: 
Welche sozialen Imaginationen prägen unseren 
alltäglichen Umgang mit digitalen Techniken? 
Welche Imaginationen prägen die Gesetzge-
bungspraxis, die Praktiken der Unternehmungs-
führung oder der politischen Meinungsbildung? 
Welche Imaginationen guten Lebens sind in der 
christlichen Tradition überliefert? 

Imaginationen machen praktisch einen Un-
terschied: Wenn ich mir mein Smartphone als 
Mittel politischer Befreiung und Vernetzung vor-
stelle, werde ich es anders nutzen, als wenn ich 
das Gerät als machtvollen Verführer darstelle. Vor 
diesem Hintergrund ist es die Aufgabe der Theo- 
logie, die gesellschaftlich virulenten Narrative, 
in denen solche Imaginationen kommuniziert 

39 Vgl. Reckwitz 2003 [Anm. 37].

40 Vgl. ebd., 290.

41 Vgl. ebd., 291.

42 Vgl. ebd., 292.

43 Vgl. Taylor 2004 [Anm. 37], 23–30.

44 Vgl. ebd., 23.

45 Vgl. ebd.

Höhne · RpB 82 / 2020, 48–56



werden, reflektieren, eligene ImagIinationen Jüurgen ONnmMann hat n SeINer Theologie der
AUS der christlichen Tradition entwickeln un Hoffnung cdas Christusereignis als Verheißung
diese n eEDatien un Bildungsprozesse EINZU- verstanden und Cdaraus Hoffnungsinhalte abge-
spelsen. eiltet Gerechtig keit, rieden, ewlges L eben.” Al|

diese Bilder Uund Geschichten weisen auf cdas nin,
worauf ( hristinnen und ( hristen Im Glauben

vAr Imaginationen der Grund enen SI SsInd USCdruc eIner
„Digitalisierung“ „Phantasie für cdas QIC| Ottes”>'. amı stel-

/ur Beschreibung vVor Imaginationen en CI EINe Wirklichkeit VOTr, Clie dem enscnen
| ebens AUS der christlichen Tradition Ist %S SINN- mOoetisch Uund oraktisch unverfügbar ıst:°* Wader
voll, auf cdie SsOzZlalethische „Unterscheidung Vorn w/issern WIr, \WVIE cdas GIC Gottes aussieht, nNOch

können \A/IF %S andeln errichtenunverfügbarem, iIntendiertem HNd realisiertem
Guten  A# PE forsten MeiIreis zurückzugreifen.“° n JE Hoffnungsimaginationen geben der
Anlehnung aran unterscheice ich Vorstellun- Handlungsplanung Uund Problemwahrneh-
gen des unverfügbaren uten, cdie ich Im FOl- MUNO mpulse, Insofern SIE cdas unverfügbare
genden Imaginationen ewigen | ebens ute Gottes il unverfügbar vorstellen.>
Vorstellungen des intendierten uten Im FOl- SI© assen Ssich aber micht n Handlungspläne

übersetzen,“ Ondern markleren cie Differenzgenden Imaginationen beschädigten | ebens
und Vorstellungen des roalisierten uten Ima- zwischen Menschenwerk Uund Gottes JTat
ginationen gelebten | ebens BE| | etzteren gent JE Differenz cdie igitale ransior-
s realistische Vorstellungen davon, VWaS mation SOWIE cie diese roflektierende Theologie
Jetz SCHON geschlieht Ich konzentriere mich Im n der Offenen Geschichte amı Ist Arn genuln
Folgenden auf die ersten heicden theologischer Grundg zur Kritik unterschliedli-

cher Digitalisierungsnarrative gelegt Digitale
31 Imaginationen ewigen l ebens Transformationen können wecer als AÄAnbruch
|IE Bilder Uund Geschichten der Ibel, vorn Kır- des Paradieses nierarchlieloser, Inklusiver, welt-
chenliedern Uund geistlicher |!teratur tradieren umspannender UNC gerechter KommMmuUunNIkation
Imaginationen ewlgen eDens arkıus Mühling gedeutet werden |)as IC Gottes Ist OX KIUSIV
hat entsprechend „Bilder der eschatischen Haa- Gottes JTat Noch bricht mIT der Digitalisierung
Ität“ gelistet:”® cdas himmlische Jerusalem EIwa, die ewlge Olle an 25
den Tierfrieden, MEeUe Hrcie und Himmel,
die Wernlaube Oder Clie harmonische Musik. ””

Vgl oltmann, Jurgen: Theologie der Hoffnung UIn-
tersuchungen zur Begründung und den KONSE-

246 Vgl alur und tür das Folgende eijreis, forsten {Ia-
tigkeit und Erfüllung. Drotestantische m \Im- QUENZEN einer christlichen Eschatologie, Miünchen

066
YUC| der Arbeitsgesellschaft, übingen 2008, 250—
264 (Zita 259) Mühtller-Fahrenholz, Ef, Dhantasie für das EB1C|

Gottes DITZ Theologie Jurgen Maoltmanns. -Ine -InN-
4A / /u den „piblischen Udern und Narrationen“ als

vollkom mene Artikulationen des unverfügbaren CIU- Tührung, Güterslioh 2000

5 Vgl auch tür das Folgende eiIreis 2008 Anm 46],ten, das auch n diesen Artikulationen unverfügbar
25926171und VOT1 Ihnen unterscheiden oleibt ebd., 264

4 Vgl ebd., 26048 Vgl Mühling, AAarkırs' Grundinformation Fschatolo-
gle. Systematische Theologie AauUs der Perspektive Vgl Shı  e
der Hoffnung, Göttingen 200/, 305 55 DDieser Absatz IstT tormuliert n Anlehnung '\Olit-

40 Vgl ebd., 305—316 MOnnn 066 Anm 50]1, 4172
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werden, zu reflektieren, eigene Imaginationen 
aus der christlichen Tradition zu entwickeln und 
diese in Debatten und Bildungsprozesse einzu-
speisen. 

3.  Zu Imaginationen der  
 „Digitalisierung“
Zur Beschreibung von Imaginationen guten 
Lebens aus der christlichen Tradition ist es sinn-
voll, auf die sozialethische „Unterscheidung von 
unverfügbarem, intendiertem und realisiertem 
Guten“ bei Torsten Meireis zurückzugreifen.46 In 
Anlehnung daran unterscheide ich Vorstellun-
gen des unverfügbaren Guten, die ich im Fol-
genden Imaginationen ewigen Lebens nenne, 
Vorstellungen des intendierten Guten – im Fol-
genden: Imaginationen beschädigten Lebens – 
und Vorstellungen des realisierten Guten: Ima-
ginationen gelebten Lebens. Bei Letzteren geht 
es um realistische Vorstellungen davon, was 
jetzt schon geschieht. Ich konzentriere mich im 
Folgenden auf die ersten beiden. 

3.1 Imaginationen ewigen Lebens

Die Bilder und Geschichten der Bibel, von Kir-
chenliedern und geistlicher Literatur tradieren 
Imaginationen ewigen Lebens.47 Markus Mühling 
hat entsprechend „Bilder der eschatischen Rea-
lität“ gelistet:48 das himmlische Jerusalem etwa, 
den Tierfrieden, neue Erde und neuen Himmel, 
die Weinlaube oder die harmonische Musik.49 

46 Vgl. dafür und für das Folgende Meireis, Torsten: Tä-
tigkeit und Erfüllung. Protestantische Ethik im Um-
bruch der Arbeitsgesellschaft, Tübingen 2008, 259–
264 (Zitat: 259).

47 Zu den „biblischen Bildern und Narrationen“ als un-
vollkommene Artikulationen des unverfügbaren Gu-
ten, das auch in diesen Artikulationen unverfügbar 
und von ihnen zu unterscheiden bleibt: ebd., 264.

48 Vgl. Mühling, Markus: Grundinformation Eschatolo-
gie. Systematische Theologie aus der Perspektive 
der Hoffnung, Göttingen 2007, 305.

49 Vgl. ebd., 305–316.

Jürgen Moltmann hat in seiner Theologie der 
Hoffnung das Christusereignis als Verheißung 
verstanden und daraus Hoffnungsinhalte abge-
leitet: Gerechtigkeit, Frieden, ewiges Leben.50 All 
diese Bilder und Geschichten weisen auf das hin, 
worauf Christinnen und Christen im Glauben 
Grund zu hoffen finden. Sie sind Ausdruck einer 
„Phantasie für das Reich Gottes“51. Damit stel-
len sie eine Wirklichkeit vor, die dem Menschen 
noetisch und praktisch unverfügbar ist:52 Weder 
wissen wir, wie das Reich Gottes aussieht, noch 
können wir es handelnd errichten. 

Diese Hoffnungsimaginationen geben der 
Handlungsplanung und Problemwahrneh-
mung Impulse, insofern sie das unverfügbare 
Gute Gottes bildhaft unverfügbar vorstellen.53 
Sie lassen sich aber nicht in Handlungspläne 
übersetzen,54 sondern markieren die Differenz 
zwischen Menschenwerk und Gottes Tat.

Diese Differenz verortet die digitale Transfor-
mation sowie die diese reflektierende Theologie 
in der offenen Geschichte. Damit ist ein genuin 
theologischer Grund zur Kritik unterschiedli-
cher Digitalisierungsnarrative gelegt. Digitale 
Transformationen können weder als Anbruch 
des Paradieses hierarchieloser, inklusiver, welt-
umspannender und gerechter Kommunikation 
gedeutet werden. Das Reich Gottes ist exklusiv 
Gottes Tat. Noch bricht mit der Digitalisierung 
die ewige Hölle an.55

50 Vgl. Moltmann, Jürgen: Theologie der Hoffnung. Un-
tersuchungen zur Begründung und zu den Konse-
quenzen einer christlichen Eschatologie, München 
61966.

51 Müller-Fahrenholz, Geiko: Phantasie für das Reich 
Gottes. Die Theologie Jürgen Moltmanns. Eine Ein-
führung, Gütersloh 2000.

52 Vgl. auch für das Folgende Meireis 2008 [Anm. 46], 
259–261.

53 Vgl. ebd., 260.

54 Vgl. ebd.

55 Dieser Absatz ist formuliert in Anlehnung an Molt-
mann 61966 [Anm. 50], 312.
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3 °) Imaginationen beschädigten l ebens sympathisch mIT anderem en s t:6) Dynamlik,
Relationalität, Partizipation un Sympathie.

Ur Clie Onkrelie Orientierung VOor menschli- D YNAÄAMIK: VWıie enscnen (zZusammen 1e-
chem Handeln n dieser unfertigen, WEl UMNer- Den, verändert sich tändig Wır wWwachsen
Osten Walt Ssind andere Imaginationen nOtIg un VeErgeSsen, altern un ernen GJenauso

csOolche näamlich, cdie cdas menschlich machba- Ssind gesellschaftliche Verhältnisse Im FIuSSs
aber moch micht realisierte ute vorstellen Ist christlicher Glaube zur Hoffnung für diese

Vorstellungen davon, VWaS %S anzustreben gilt.”® Walt Inspiriert, wird Er micht MUur auf die 'oll-
MeiIreis versteht diese Vorstellungen auf cdas endung des Raiches Gottes, ondern auch
unverfügbare ute bezogen: „Im Frstreben des auf Veränderungen zu elatıv esseren n
intendierten uten assen sich enschen Im diesen gegenwartigen Dynamiken en
Issen Ihre Grenzen homo DECCaNS SIMU| |)araus folgen Bilder des Lebens, Clie für SO|-
iustifcatus Vor dem unverfügbaren uten che Veränderungen der FEinzelnen \A T des
Inspirileren.””” Um diese Grenzen Detonen, Zusammenlebens Offenbleiben Bilder, Clie

also Qullc machen, dass %S sich 8127 andere enschnen micht auf cdas festlegen,
diesen „Bildern des | ebens”>® micht VWaS sie Jetz Ssind Gerade n der Bildungspra-
Bilder eINes vollkom men gelingenden | ebens XIS Ssind sOolche dynamikoffenen Imaginatio-
andelt, preche ich hier Vor Imaginationen mer ragend ernende werden micht aufcdcas
beschädigten | ebens festgelegt, VWaS CI moch micht können, S0ONMN-

|)Ie Orientierungen, Clie ich anderer Stelle dern Im |ichte dessen Dbehandelt, VWaS CI
n Auseinandersetzung mIt Moltmanns Hoff- sIich entwickeln können
U5S- Uund Kreuzestheologie entwickelt nabe, REL  TA enschen en Immer
fallen n diese Kategorie:*“ |)Ie Erinnerung SCHON n Beziehungen un Vor RBeziehun-
Clie Auferstehung des gekreuzigten Gottes ass gen Allerdings MMUSS dieser Umstand \A T
sIich alsu Cdazu verstehen, Dbeschädig- ( harles Taylors Differenzierungen csenen
Les en als eINes vorzustellen, cdas für Ver- erlauben micht unbedingt zu Tel| sOzlaler
anderungen Offen Dleibt, sIich n Relationalität Imaginationen werden.°“ Gerade Im mooder-
Vollzieht un Partizipation ermöglicht SOWIE mer SOCIa! Imaginary wird mach Taylor der

ensch als Indıviduum vorgestellt, cdas -
maächst frojer Finzelner Ist un dann AUS die-
SEr Freinelt n SOzlalltät eintritt. Handelt Clie

Vgl eiIreis 2008 Anm 46|], 261 christliche Hoffnung micht MUur Vor der FrIO-
-
-

SUNd der Einzelseele, sondern „aller Dinge”,°“
er USdruc| „peschädigtes eben  M4 STam mTl VOT1

Theodor Adorno Mıniıma Moralıia. Reflexionen AauUs
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3.2 Imaginationen beschädigten Lebens

Für die konkrete Orientierung von menschli-
chem Handeln in dieser unfertigen, weil uner-
lösten Welt sind andere Imaginationen nötig 
– solche nämlich, die das menschlich machba-
re, aber noch nicht realisierte Gute vorstellen: 
Vorstellungen davon, was es anzustreben gilt.56 
Meireis versteht diese Vorstellungen auf das 
unverfügbare Gute bezogen: „Im Erstreben des 
intendierten Guten lassen sich Menschen im 
Wissen um ihre Grenzen – homo peccans simul 
iustificatus – von dem unverfügbaren Guten 
inspirieren.“57 Um diese Grenzen zu betonen, 
um also deutlich zu machen, dass es sich bei 
diesen „Bildern des guten Lebens“58 nicht um 
Bilder eines vollkommen gelingenden Lebens 
handelt, spreche ich hier von Imaginationen 
beschädigten Lebens.59

Die Orientierungen, die ich an anderer Stelle 
in Auseinandersetzung mit Moltmanns Hoff-
nungs- und Kreuzestheologie entwickelt habe, 
fallen in diese Kategorie:60 Die Erinnerung an 
die Auferstehung des gekreuzigten Gottes lässt 
sich als Anregung dazu verstehen, beschädig-
tes Leben als eines vorzustellen, das für Ver-
änderungen offen bleibt, sich in Relationalität 
vollzieht und Partizipation ermöglicht sowie 

56 Vgl. Meireis 2008 [Anm. 46], 261.

57 Ebd.

58 Ebd.

59 Der Ausdruck „beschädigtes Leben“ stammt von 
Theodor W. Adorno: Minima Moralia. Reflexionen aus 
dem beschädigten Leben, Frankfurt a. M. 2003.

60 Vgl. Höhne, Florian: Einer und alle. Personalisierung 
in den Medien als Herausforderung für eine Öffent-
liche Theologie der Kirche, Leipzig 2015, 118–121; 
Ders.: Prophetenrufe und Königsbilder. Anregung 
zu einer Ethik ästhetischer Formen im Horizont Öf-
fentlicher Theologie. In: Wabel, Thomas / Höhne, Flo-
rian / Stamer, Torben (Hg.): Öffentliche Theologie 
zwischen Klang und Sprache. Hymnen als eine Ver-
körperungsform von Religion, Leipzig 2017, 41–68, 
53–59.

sympathisch mit anderem Leben ist:61 Dynamik, 
Relationalität, Partizipation und Sympathie.

  DYNAMIK: Wie Menschen (zusammen) le-
ben, verändert sich ständig: Wir wachsen 
und vergessen, altern und lernen. Genauso 
sind gesellschaftliche Verhältnisse im Fluss. 
Ist christlicher Glaube zur Hoffnung für diese 
Welt inspiriert, wird er nicht nur auf die Voll-
endung des Reiches Gottes, sondern auch 
auf Veränderungen zum relativ Besseren in 
diesen gegenwärtigen Dynamiken hoffen. 
Daraus folgen Bilder des Lebens, die für sol-
che Veränderungen der Einzelnen wie des 
Zusammenlebens offenbleiben: Bilder, die 
andere Menschen nicht auf das festlegen, 
was sie jetzt sind. Gerade in der Bildungspra-
xis sind solche dynamikoffenen Imaginatio-
nen prägend: Lernende werden nicht auf das 
festgelegt, was sie noch nicht können, son-
dern im Lichte dessen behandelt, zu was sie 
sich entwickeln können.

  RELATIONALITÄT: Menschen leben immer 
schon in Beziehungen und von Beziehun-
gen. Allerdings muss dieser Umstand – wie 
Charles Taylors Differenzierungen zu sehen 
erlauben – nicht unbedingt zum Teil sozialer 
Imaginationen werden.62 Gerade im moder-
nen social imaginary wird nach Taylor der 
Mensch als Individuum vorgestellt, das zu-
nächst freier Einzelner ist und dann aus die-
ser Freiheit in Sozialität eintritt.63 Handelt die 
christliche Hoffnung nicht nur von der Erlö-
sung der Einzelseele, sondern „aller Dinge“,64 

61 Vgl. die Zusammenfassung bei Höhne 2017 [Anm. 
60], 56–59.

62 Vgl. Taylor 2004 [Anm. 37], 65: „On the first level, we 
are always socially embedded: we learn our identities 
in dialogue, by being inducted into a certain langua-
ge. But on the level of content, what we may learn is 
to be an individual, have our own opinions, attain our 
own relation to God, our own conversion experience.”

63 Vgl. ebd., 20f., 50, 62.

64 So Moltmann 61966 [Anm. 50], 203; Höhne 2015 
[Anm. 60], 72.
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also auch der Verhältnisse un Beziehungen, SYMPAÄTHIE n sOzlalen Praktiken Mac s

dann können sIich enscnen davon DI- eI1nen Unterschlied, OD enschen cdarauf ZIE-
riert Jetzt SCHON als n Beziehung zuelnander len, sich für cdas | eId Uund die Empfindungen
enNnende un Beziehungsoffene vorstellen anderer Menschen unempfindlich machen

micht als Isolierte Solitäre annn stellt sich Oder nIcht.®” er christliche Glaube tradiert
Freinelt micht als Freinelt SOzlalıtät Oder ImagIinationen davon, für cdas | eId anderer
als indiıviduelle Freinelt Relationalität empfänglich seln, E{wWwa n der Geschichte
dar, ondern als Freinelt Im Miteinander, zu Vo Darmherzigen Samarıter LK 10)
Miteinander un cdank des Miteinanders
kurz als„kommunikative Freineit”®>.

/7Zwei BeispielePAÄRTIZIPATION n sOzlalen Praktiken Ssind
ImagIinationen VOor Gemeinschaft, Retelll- Exemplarisch werde ich cdie Bedeutung der ErSs-

qUNdG und ZugeNhörigkeit aktuell. |)Ie Drak- ten dieser vier Orilentierungen n der digitalen
tik EINes Spiels E{Iwa kannn MUur ablaufen, Transformation anhand vVor ZWEI Fallen erläu-
wenr die Beteiligten EINe Vorstellung davon tern Was Heceutet C5, menschliches en
tellen, WEr gerade n welcher Olle pie| angesichts VOor BIG Data, Überwachungsmög-
beteiligt Ist und WEr micht |)ie Geschichten Ichkeiten un Dersonalisierenden Algorithmen
un Traditionen des christlichen Glaubens oraktisch als veränderlich Imaginlieren?
Inspirieren dazu, SOzZlales en als Dartizipa- HÄTL |)as Interne vergisst micht Was AIn-
tIV vorzustellen ass christlicher Glaube da- mal veröffentlicht Ist, Clie google-Suche
vVor ausgehen, dass ott sich n ESUS FIS- wieder. ACeDOn. Malt cdie OTOS missglückter
LUS mIT den Ausgestoßenen un Rechtlosen Partygags AUS der Stuclenzeit prasent Änge-
identifiziert, Clie \A/IF als Sunder sind,°/ werden Sichts vVor Demerkenswerten Fallen Vor Men-
„Christinnen un ( hristen sIich calhst n der schen, enen aufgrun dieses Gedächtnisses
Rechtlosigkeit ]I n der CI VOrr Ott STE- EINe Anstellung Oder EINe InNreise verweigert
hen  M n en,  rmen Uund Rechtlosen  M wieder- wurde, hat sIich Deispielsweise der Harvard-
erkennen.° |)as inspiriert Dartiziıpativen Professor Viktor Mayer-Schönbderger für cdas „dI-
Vorstellungen Vor sOzlalem eben, n enen gitale Vergessen” eingesetzt.”“ |)ie Debatte
%S gerade Clie Partizipation der Benach- cdas ec auf Vergessenwerden“” hat n der
teiligten gehen MUSS europälischen Datenschutzveroranung einen

verbindlichen Niederschlag gefunden: Art 1  f
Heschreibt eben dieses Recht /

65 uber, Wolfgang: Folgen christlicher reinel
und Theorie der Kirche m Orızon der Barmer |)as leße sIich verstehen, dass hier n | )IS-

KUurs- un Regelungspraktiken Implizit aktuel!Theologischen Erklärung, Neukirchen-Vliuyn
118 wurde, VWaS ich Dynamik-Imagination genannt
Dromimmnent hat TWAa Benedict Anderson Jonen als habe Stellt mMan menschliches en als veran-
„Imagined commMmUunNnıties” thematisiert (Anderson, derungsoffen VOoTr, Pricht dies zunNächst für annneNedic Imagine ( ommunIılies. Reflections the
Origin and Spread T Nationalism, ı ondoan N e w
VYork 2006 11 9831

6 / Vgl eireis, Forsten Schöpfung und Transtformation. Vgl NeE 2017 Anm 60], 1072

Nachhaltigkeit n protestantischer Perspektive. n} Vgl Mayer-Schönberger, Viktor: „Daten Drauchen En
eireis, Torsten / Böschen, Stefan (Hg.) Nachhaltig- Verfallsdatu  e 24 2008 Online: nttps://wwWwW.gO-
keit, Güterslioh 2016, 5—50, 411: vgl auch Ne 201 lem.de/0804/58721 htm! an 2019
Anm 60], und dıe ortigen Moltmann-Zitate Vgl ÄArt 1/ Online: nttps://dsgvo-gesetz.de/
Vgl eIreis 2017 Anm 67], art-1 7-A59vVO/ an (08.072 201 9)
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also auch der Verhältnisse und Beziehungen, 
dann können sich Menschen davon inspi-
riert jetzt schon als in Beziehung zueinander 
Stehende und Beziehungsoffene vorstellen 
– nicht als isolierte Solitäre. Dann stellt sich 
Freiheit nicht als Freiheit trotz Sozialität oder 
als individuelle Freiheit gegen Relationalität 
dar, sondern als Freiheit im Miteinander, zum 
Miteinander und dank des Miteinanders – 
kurz: als „kommunikative Freiheit“65.

  PARTIZIPATION: In sozialen Praktiken sind 
Imaginationen von Gemeinschaft, Beteili-
gung und Zugehörigkeit aktuell.66 Die Prak-
tik eines Spiels etwa kann nur ablaufen, 
wenn die Beteiligten eine Vorstellung davon 
teilen, wer gerade in welcher Rolle am Spiel 
beteiligt ist – und wer nicht. Die Geschichten 
und Traditionen des christlichen Glaubens 
inspirieren dazu, soziales Leben als partizipa-
tiv vorzustellen. Lässt christlicher Glaube da-
von ausgehen, dass Gott sich in Jesus Chris-
tus mit den Ausgestoßenen und Rechtlosen 
identifiziert, die wir als Sünder sind,67 werden 
„Christinnen und Christen sich selbst in der 
Rechtlosigkeit […], in der sie vor Gott ste-
hen“ in den „Armen und Rechtlosen“ wieder-
erkennen.68 Das inspiriert zu partizipativen 
Vorstellungen von sozialem Leben, in denen 
es gerade um die Partizipation der Benach-
teiligten gehen muss. 

65 Huber, Wolfgang: Folgen christlicher Freiheit. Ethik 
und Theorie der Kirche im Horizont der Barmer 
Theologischen Erklärung, Neukirchen-Vluyn 21985, 
118.

66 Prominent hat etwa Benedict Anderson Nationen als 
„imagined communities“ thematisiert (Anderson, 
Benedict: Imagined Communities. Reflections on the 
Origin and Spread of Nationalism, London – New 
York 2006 [1983]). 

67 Vgl. Meireis, Torsten: Schöpfung und Transformation. 
Nachhaltigkeit in protestantischer Perspektive. In: 
Meireis, Torsten / Böschen, Stefan (Hg.): Nachhaltig-
keit, Gütersloh 2016, 15–50, 41; vgl. auch Höhne 2015 
[Anm. 60], 98 und die dortigen Moltmann-Zitate. 

68 Vgl. Meireis 2016 [Anm. 67], 41.

  SYMPATHIE: In sozialen Praktiken macht es 
einen Unterschied, ob Menschen darauf zie-
len, sich für das Leid und die Empfindungen 
anderer Menschen unempfindlich zu machen 
oder nicht.69 Der christliche Glaube tradiert 
Imaginationen davon, für das Leid anderer 
empfänglich zu sein, etwa in der Geschichte 
vom barmherzigen Samariter (Lk 10). 

4.  Zwei Beispiele

Exemplarisch werde ich die Bedeutung der ers-
ten dieser vier Orientierungen in der digitalen 
Transformation anhand von zwei Fällen erläu-
tern: Was bedeutet es, menschliches Leben 
angesichts von Big Data, Überwachungsmög-
lichkeiten und personalisierenden Algorithmen 
praktisch als veränderlich zu imaginieren?

 FALL 1: Das Internet vergisst nicht. Was ein-
mal veröffentlicht ist, findet die google-Suche 
wieder. Facebook hält die Fotos missglückter 
Partygags aus der Studienzeit präsent. Ange-
sichts von bemerkenswerten Fällen von Men-
schen, denen aufgrund dieses Gedächtnisses 
eine Anstellung oder eine Einreise verweigert 
wurde, hat sich beispielsweise der Harvard-
Professor Viktor Mayer-Schönberger für das „di-
gitale Vergessen“ eingesetzt.70 Die Debatte um 
das „Recht auf Vergessenwerden“ hat in der 
europäischen Datenschutzverordnung einen 
verbindlichen Niederschlag gefunden: Art. 17, 
DSGVO beschreibt eben dieses Recht.71 

Das ließe sich so verstehen, dass hier in Dis-
kurs- und Regelungspraktiken implizit aktuell 
wurde, was ich Dynamik-Imagination genannt  
habe: Stellt man menschliches Leben als verän-
derungsoffen vor, spricht dies zunächst für ein 

69 Vgl. Höhne 2015 [Anm. 60], 102.

70 Vgl. Mayer-Schönberger, Viktor: „Daten brauchen ein 
Verfallsdatum“, 2.4.2008. Online: https://www.go-
lem.de/0804/58721.html (Stand: 31.01.2019).

71 Vgl. Art. 17 DSVGO. Online: https://dsgvo-gesetz.de/
art-17-dsgvo/ (Stand: 08.02.2019).
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ec auf Vergessenwerden”, insofern dieses HÄTL [)Iie Algorithmen der sOzlalen edI-
C den enschen die Möglichkei gibt, Fen- pbersonalisieren die dargebotene Auswahl
er machen UNC sich weirterzuentwickeln. MIItT Informationen un Unterhaltungsmöglich-
eInem Beispiel Von Mayer-Schönberger gesagt. kelten aufgrun der oisherigen DPDräferenzen
Wenn die amerikanische | ehrerin die Lehrbefug- des jeweilligen Nutzers. “* Imaginliert Man den
IS eINner Un versitäa mIChT bekommt, WEeI| auf enscnen als grundsätzlic veränderungsof-
My5Space en FOTO vVvon Ihr Online ISt, auf dem SI fen, dann arscheint dIies als CINe Verküurzung
„Möglicherweise betrunken  A} Ist, wirca SI ehbens- der Entwicklungsmöglichkeiten aählen Al-
lang auf dieses FOTtO festgelegt UNC Ihr die MOg- gorithmen MUur daUS, \VMAS IicCch oisher SCHON In-
chkei zur Veränderung mIChT zugestanden.‘“ teressant, spannen oder zustimmungsfähig

n Praktiken pnersönlichen Mitelinanders kannn fand, SsInkt die Wahrscheinlichkeit, Uurc Neu-
Clie Dynamik-Imagination EINe ancdere Olle E Uberrascht un werden Line
spielen Menschliches en als veränderungs- „Ethi der Algorithmen“”, der auch SCHON
Offen vorzustellen ermöglicht annn anderes FrIN- gearbeitet wird, ISst nÖötig.”” Von der Dynamik-
mern Wenn enschen I  I Im |ichte ImagIination her Ird E der Draxıs dieser
der Möglichkei iImaginiert werden, dass eran- Draktiken gehen, n enen diese erander-
derung un Vergebung sIich ereignen können, IC  el auch DOSITIV arfahren werden kann,
dann können die Bilder der Vergangenheli UE - n der gute beg  u  en mMIT Islang unbe-
speichert un s kannn CI erinner werden, kannten enscnen un een möglich \r
Ohne den FEinzelnen darauf eNnalten den

Dr Filorian NnNne
Wiss Mitarbeiter Lehrstuh! fÜür 5Systema-
Hsche Theologie (Ethik HNd Hermeneutik),
Humboldt-Universitat Berlin,
ÜUN ter den [inden 6I Berlin

Vgl Pariser, F{r Filter ubbhble. Wie IT mnEntT-
mündigt werden, München 20172

75 Ahnlich hat auch ernnari SÖrksen angesichts
„algorithmischelr] Filterung VOT1 nTtformation“
mächst „Filtertransparenz” und ann INe „Platt-

72 Vgl Mayer-Schönberger 2008 Anm 701 torm-E gefordert Pörksen, ernNarı DITZ Jr -
73 Vgl zur Erinnerungsnotwendigkeit auch F andeskir- e Gereizthei Wege AaUuUs der kolle  ven un  Y

Henrat der Fvangelisch-Lutherischen Kirche m Bayern München 20185, 213-218) Arbeit eIiner csolchen
(Hg.) )as Netz als cOzZlaler aum Kommunikation FEthik Iindet beispielsweise auch Im Projekt„Ethik der
und Gemernnschaäafl m digitalen Zeitalter, München Algorithmen“ der Bertelsmann-Stiftung Online
2017 D, 347 nttps://algorithmenethik.de/ an 141 1.2019))

Ne KDB H 2020, 48—5656 

 FALL 2: Die Algorithmen der sozialen Medi-
en personalisieren die dargebotene Auswahl 
an Informationen und Unterhaltungsmöglich-
keiten aufgrund der bisherigen Präferenzen 
des jeweiligen Nutzers.74 Imaginiert man den 
Menschen als grundsätzlich veränderungsof-
fen, dann erscheint dies als eine Verkürzung 
der Entwicklungsmöglichkeiten: Wählen Al-
gorithmen nur aus, was ich bisher schon in-
teressant, spannend oder zustimmungsfähig 
fand, sinkt die Wahrscheinlichkeit, durch Neu-
es überrascht und angeregt zu werden. Eine 
„Ethik der Algorithmen“, an der auch schon 
gearbeitet wird, ist nötig.75 Von der Dynamik-
Imagination her wird es der Praxis dieser Ethik 
um Praktiken gehen, in denen diese Veränder-
lichkeit auch positiv erfahren werden kann, 
in der gute Begegnungen mit bislang unbe-
kannten Menschen und Ideen möglich wer-
den.

74 Vgl. Pariser, Eli: Filter Bubble. Wie wir im Internet ent-
mündigt werden, München 2012. 

75 Ähnlich hat auch Bernhard Pörksen angesichts 
„algorithmische[r] Filterung von Information“ zu-
nächst „Filtertransparenz“ und dann eine „Platt-
form-Ethik“ gefordert (Pörksen, Bernhard: Die gro-
ße Gereiztheit. Wege aus der kollektiven Erregung, 
München 2018, 213–218). Arbeit an einer solchen 
Ethik findet beispielsweise auch im Projekt „Ethik der 
Algorithmen“ der Bertelsmann-Stiftung statt (On line: 
https://algorithmenethik.de/ [Stand: 14.11.2019]).

„Recht auf Vergessenwerden“, insofern dieses 
Recht den Menschen die Möglichkeit gibt, Feh-
ler zu machen und sich weiterzuentwickeln. Mit 
einem Beispiel von Mayer-Schönberger gesagt: 
Wenn die amerikanische Lehrerin die Lehrbefug-
nis an einer Universität nicht bekommt, weil auf 
MySpace ein Foto von ihr online ist, auf dem sie 
„möglicherweise betrunken“ ist, wird sie lebens-
lang auf dieses Foto festgelegt und ihr die Mög-
lichkeit zur Veränderung nicht zugestanden.72 

In Praktiken persönlichen Miteinanders kann 
die Dynamik-Imagination eine andere Rolle 
spielen. Menschliches Leben als veränderungs-
offen vorzustellen ermöglicht ein anderes Erin-
nern.73 Wenn Menschen gegenseitig im Lichte 
der Möglichkeit imaginiert werden, dass Verän-
derung und Vergebung sich ereignen können, 
dann können die Bilder der Vergangenheit ge-
speichert und es kann an sie erinnert werden, 
ohne den Einzelnen darauf zu behaften.

72 Vgl. Mayer-Schönberger 2008 [Anm. 70].

73 Vgl. zur Erinnerungsnotwendigkeit auch Landeskir-
chenrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
(Hg.): Das Netz als sozialer Raum. Kommunikation 
und Gemeinschaft im digitalen Zeitalter, München 
2015, 34f.
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